
TB-Toro/Hogan,DasBlut.indd   1TB-Toro/Hogan,DasBlut.indd   1 23.11.11   09:4723.11.11   09:47



DAS BUCH
Sie waren immer hier. Unter uns. Sie haben gewartet. In der 
Dunkelheit. Jetzt ist ihre Zeit gekommen … Ein mysteriöser 
Virus breitet sich in der Stadt New York aus. Ein Virus, der 
sich im Blut der Menschen festsetzt und sie in willenlose 
Vampire verwandelt. Ein Virus, gesteuert von einem jener 
Meistervampire, die seit Urzeiten die menschliche Zivili-
sation begleiten. Ephraim Goodweather, der ehemalige Chef 
des New Yorker Seuchenpräventionsteams, und Professor 
Abraham Setrakian, der schon seit langem Jagd auf die Vam-
pire macht, versuchen mit allen Mitteln, in den Besitz eines 
antiken Buches zu kommen. Mit diesem Buch – so heißt 
es – kann man den Meistervampir bezwingen. Doch es 
scheint zu spät: Angefacht von den Plänen des Meistervam-
pirs, bricht ein gnadenloser Krieg zwischen den Vampirclans 
aus, und beide Seiten schrecken vor nichts zurück, um die 
Herrschaft über den Planeten zu übernehmen. Der Kampf 
um die Zukunft der Menschheit ist entbrannt …

Mit DAS BLUT setzen Star-Regisseur Guillermo Del Toro 
und Thriller-Autor Chuck Hogan das atemberaubende 
phantastische Epos fort, das sie mit ihrem Bestseller DIE 
SAAT begonnen haben. 

DIE AUTOREN
GUILLERMO DEL TORO ist einer der bekanntesten Regis-
seure und Drehbuchautoren unserer Zeit. Zu seinen Filmen 
gehören The Devil’s Backbone, Cronos, Mimic, Blade 2, Pans 
Labyrinth sowie Hellboy und Hellboy 2. Für Pans Labyrinth 
wurde er mit drei Oscars geehrt.
CHUCK HOGAN ist Autor internationaler Thriller-Bestsel-
ler wie Endspiel und Mördermond. Für Endspiel wurde er 
mit dem renommierten Hammett Award ausgezeichnet.
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Für Lorenza, in Liebe
GDT

Für meine vier Lieblingsmonster
CH
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Aus dem Tagebuch von 

Ephraim Goodweather

Freitag, 26. November

Das Ende der Welt kam nach sechzig Tagen. Und wir tragen 
die Schuld daran – unsere Versäumnisse, unsere Arroganz.

Als die Krise endlich in Washington wahrgenommen wur-
de – analysiert, verhandelt und schließlich durch Mehrheits-
beschluss ignoriert wurde –, hatten wir bereits verloren. Die 
Nacht gehörte ihnen. Und nun ist uns auch noch das Tages-
licht entglitten …

Dabei ist nicht viel Zeit vergangen, seit wir unseren »un-
widerlegbaren Videobeweis« in die Welt hinausgeschickt ha-
ben – aber die Wahrheit wurde in Tausenden höhnischer 
Gegenbeweise und Parodien ertränkt, die sich im Internet 
wie ein Sturzbach ausbreiteten. Das Ganze wurde zu einem 
Witz für die Late Night Shows, wir sind ja alle so schlau, ha 
ha – bis die Nacht über uns hereinbrach und wir uns einer 
erbarmungslosen Leere gegenübersahen.

Die erste Reaktion der Öffentlichkeit auf eine Epidemie: 
Man will sie nicht wahrhaben.

Die zweite Reaktion: Man sucht nach einem Sündenbock.
Um vom eigentlichen Problem abzulenken, werden die 

üblichen Verdächtigen bemüht: Finanzkrisen, soziale Unru-
hen, rassistische Übergriffe, Terroranschläge.
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Doch letztlich waren wir es. Wir alle. Ohne Ausnahme. 
Wir ließen es geschehen, weil wir uns nicht im Traum vor-
stellen konnten, dass es überhaupt geschehen könnte. Wir 
waren zu clever. Zu fortschrittlich. Zu mächtig.

Jetzt ist die Dunkelheit vollkommen.
Und es gibt keine Wahrheiten mehr, keine unanfechtbaren 

Tatsachen, keine gemeinsame Wurzel unserer Existenz. Die 
Grundbausteine der menschlichen Biologie wurden neu sor-
tiert – aber nicht in unserer DNA, sondern in unserem Blut.

Unserem Blut …
Parasiten und Dämonen sind nun überall. Wenn wir ster-

ben, erwartet uns nicht mehr der natürliche Verwesungspro-
zess, sondern eine so komplexe wie diabolische Verwand-
lung. Eine Mutation. Eine Veränderung.

Sie haben uns unsere Nachbarn, unsere Freunde, unsere 
Familien genommen; die Ungeheuer tragen die Gesichter un-
serer Liebsten. Wir wurden aus unseren Häusern vertrieben, 
aus dem Paradies verstoßen und irren jetzt durch das öde 
Land auf der Suche nach einem Wunder. Wir Überlebenden 
sind verwundet, gebrochen, besiegt.

Aber nicht verwandelt. Wir sind nicht wie sie.
Noch nicht.
Dies ist kein Bericht, keine Chronik der Ereignisse. Son-

dern ein Klagelied, eine letzte Erinnerung an das Ende der 
Zivilisation.

Die Dinosaurier hinterließen so gut wie keine Spuren von 
ihrer Existenz. Nur einige in Bernstein eingeschlossene Kno-
chen. Ihren Mageninhalt. Ihren Kot.

Ich hoffe, dass wir der Nachwelt etwas mehr hinterlassen 
werden.

TB-Toro/Hogan,DasBlut.indd   8TB-Toro/Hogan,DasBlut.indd   8 23.11.11   09:4723.11.11   09:47



22 tage zuvor …

grauer himmel
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Knickerbocker Loans and Curios,

East 118th Street, Spanish Harlem

Spiegel sind die Überbringer schlechter Nachrichten, dachte 
Abraham Setrakian. Er stand unter dem grünlichen Schein 
der Wandlampe und betrachtete sich im Badezimmerspiegel. 

Ein alter Mann, der in ein noch älteres Glas starrte. 
Die Ränder der Spiegelfl äche waren bereits schwarz, und im 

Laufe der Zeit würde sich die Schmutzschicht immer weiter 
bis zur Mitte vorarbeiten. Auf sein Spiegelbild zu. Auf ihn zu.

Bald kommt die Stunde deines Todes.
Das war die Nachricht, die ihm der Silberspiegel über-

brachte. Setrakian war dem Tod – oder Schlimmerem – schon 
viele Male nahe gewesen und ihm immer wieder knapp 
entronnen. Aber diesmal war es anders. Er sah es in seinem 
Spiegelbild. Das Unvermeidliche … 

Und dennoch schöpfte er einen gewissen Trost aus der 
Wahrheit, die ihm diese alten Spiegel vor Augen führten. Sie 
waren ehrlich und rein. Dieser hier war ein ganz außerge-
wöhnliches Stück: Jahrhundertwende, schwer und massiv, 
mit Drähten an der gefl iesten Wand befestigt. Insgesamt be-
fanden sich etwa achtzig silberne Spiegel in Setrakians Woh-
nung. Sie hingen an den Wänden, standen auf dem Boden, 
lehnten gegen Bücherregale. Sein Drang, sie zu sammeln, 
war fast zwanghaft. So wie Menschen, die die Wüste durch-
quert haben, den wahren Wert von Wasser kennen, wusste 
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Setrakian um die Bedeutung von Silberspiegeln, und er konn-
te nicht anders, als jedes Exemplar zu erwerben, dessen er 
habhaft werden konnte; besonders, wenn es sich um kleine, 
tragbare Spiegel handelte.

Silberspiegel besaßen eine uralte, fast vergessene Eigen-
schaft.

Im Gegensatz zur landläufi gen Meinung haben Vampire 
sehr wohl ein Spiegelbild. Betrachtet man sie in einem am 
Fließband produzierten, modernen Spiegel, so ist ihre Refl e-
xion nicht von der normaler Menschen zu unterscheiden. In 
Silberspiegeln jedoch ist ihr Bild unscharf, verwischt. Irgend-
eine physikalische Eigenschaft von Silber bewirkt es, dass 
diese virusbefallenen Ungeheuer nur verzerrt gespiegelt wer-
den. Ein Warnsignal. So wie der magische Spiegel bei Schnee-
wittchen können Silberspiegel nicht lügen.

Und so studierte Setrakian eingehend sein Bild in jenem 
großen, schweren Silberspiegel zwischen dem Porzellan-
waschbecken und der Ablage, auf der seine Pulver, Salben, 
das Mittel gegen die Arthritis und die Arzneien für seine ver-
krüppelten Hände standen.

Es war unübersehbar, dass seine Kräfte schwanden. Dass 
sein Körper eben nur ein Körper war, nichts mehr. Alt, 
schwach, im Verfall begriffen. Es war zweifelhaft, ob er die 
Anstrengung einer Verwandlung überhaupt überstehen wür-
de. Nicht alle Opfer des Vampirvirus überlebten diese Tortur.

Sein Gesicht. Die tiefen Falten in seinem Gesicht waren 
wie ein Fingerabdruck, den die Zeit höchstpersönlich hinter-
lassen hatte. Innerhalb weniger Tage – weniger Nächte – 
schien er um zwanzig Jahre gealtert zu sein. Seine Augen 
waren klein, trocken, gelblich wie Elfenbein. Er war toten-
blass, und das graue Haar lag auf seinem Kopf wie dünnes, 
silbernes Gras, das ein Sturm umgeweht hatte.

Pick-pick-pick.
Er hörte den Ruf des Todes. Hörte Jusef Sardus Stock vor 

seinem Haus. Hörte sein Herz schlagen.

TB-Toro/Hogan,DasBlut.indd   12TB-Toro/Hogan,DasBlut.indd   12 23.11.11   09:4723.11.11   09:47



13

Er blickte auf seine verkrüppelten Hände. Wenn er alle 
Willenskraft aufbrachte, gelang es ihm noch, sein silbernes 
Schwert zu packen und zu führen – für etwas anderes waren 
sie kaum mehr zu gebrauchen.

Der Kampf gegen den Meister hatte ihn über die Maßen 
geschwächt. Der Meister war stärker gewesen, als Setrakian 
es in Erinnerung gehabt hatte. Er hatte ihn unterschätzt. 
Sträfl ich unterschätzt. Das Ungeheuer war direkter Sonnen-
einstrahlung ausgesetzt gewesen, die UV-Strahlen hätten das 
Virus in seinem Körper mit einer Kraft wie von zehntausend 
Silberschwertern attackieren müssen – doch der Meister hat-
te ihnen standgehalten. Und war gefl ohen.

Was ist das Leben schon anderes als eine Abfolge von klei-
nen Siegen und großen Niederlagen? Was gab es da noch zu 
tun? Sollte er aufgeben?

Nein, Abraham Setrakian würde niemals aufgeben.
In diesem Moment allerdings gab es nur Reue. Hätte er 

nur dieses getan und jenes gelassen. Hätte er nur das Gebäu-
de gleich in die Luft gesprengt, als er sicher war, dass sich der 
Meister darin aufhielt. Hätte Eph ihn doch nur seinem 
Schicksal überlassen und nicht in diesem entscheidenden 
Moment beschlossen, ihn zu retten. Hätte …

Allein beim Gedanken an diese vertanen Gelegenheiten 
fi ng sein Herz an, wie wild zu klopfen. Sein Puls fl atterte, 
ungeduldig wie ein Kind, das am liebsten auf- und davonge-
laufen wäre.

Pick-pick-pick.
Ein tiefes Summen übertönte seinen Herzschlag.
Setrakian kannte dieses Geräusch nur zu gut. Es war die 

Ouvertüre zum Untergang, das Geräusch, das man hörte, 
wenn man auf der Intensivstation aufwachte – gäbe es noch 
funktionierende Intensivstationen …

Mit tauben Fingern schüttelte der alte Professor eine wei-
ße Tablette aus einer Schachtel. Nitroglyzerin beugte Angina 
Pectoris vor, indem es die Venen entspannte und weitete, so-
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dass der Blutfl uss zu seinem Herzen und damit die Sauer-
stoffzufuhr gewährleistet blieben. Es war eine sublinguale 
Tablette, die sich unter seiner trockenen Zunge langsam auf-
löste.

Sofort spürte er ein angenehmes, prickelndes Gefühl. Und 
in wenigen Minuten würde das Summen in seinem Herzen 
verklingen.

Die schnell wirkende Pille verlieh ihm neues Selbstver-
trauen. All die Zweifel, all die Schuldzuweisungen, all die 
Trauer, die er gerade noch gehegt hatte, erschienen ihm 
plötzlich wie Zeitverschwendung.

Er war zurück im Hier und Jetzt. Manhattan, seine Wahl-
heimat, stand vor der Vernichtung. Manhattan brauchte sei-
ne Hilfe.

Wenige Wochen erst waren vergangen, seit die Boeing 777 
der Regis Air auf dem John-F.-Kennedy-Flughafen gelandet 
war. Seit der Ankunft des Meisters und dem Ausbruch der 
Seuche. Setrakian hatte es von der ersten Meldung in den 
Nachrichten an gewusst – so wie man den Tod eines ge-
liebten Menschen ahnt, wenn das Telefon spät in der Nacht 
klingelt. 

Atemlos hatte die ganze Stadt mitverfolgt, was mit dem 
geheimnisvollen Flugzeug geschah. Nur wenige Minuten, 
nachdem es sicher gelandet war, hatten sich alle elektroni-
schen Geräte in der Maschine abgeschaltet. Dunkel, wie tot 
stand es auf der Landebahn. Das Einsatzteam der CDC, des 
Centers for Disease Control and Prevention, betrat in Schutz-
anzügen das Flugzeug, nur um Passagiere und Besatzung tot 
vorzufi nden – ausgenommen vier »Überlebende«, deren Zu-
stand jedoch kritisch war. Die Anwesenheit des Meisters ver-
schlimmerte die Symptome ihrer Krankheit. Versteckt in 
seinem Sarg im Frachtraum der Maschine, war es dem Vam-
pir gelungen, den Atlantik zu überqueren. Und ermöglicht 
hatten ihm das der Einfl uss und das Geld eines todkranken 
Milliardärs: Eldritch Palmer. Der sterbende Mann hatte be-
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schlossen, nicht zu sterben – und dafür die Herrschaft des 
Menschen über diesen Planeten geopfert. Nach einer Inku-
bationszeit von vierundzwanzig Stunden übernahm das Vi-
rus die Kontrolle über die »toten« Passagiere, sie erhoben 
sich von den Seziertischen und verbreiteten die Seuche in den 
Straßen New Yorks.

Abraham Setrakian begriff die Tragweite, die Bedeutung 
dieser Epidemie, doch der Rest der Welt verschloss die Augen 
vor der furchtbaren Wahrheit. Inzwischen hatte auch auf 
dem Londoner Heathrow Airport eine Maschine kurz nach 
der Landung einfach abgeschaltet und war auf der Rollbahn 
stehen geblieben. Genau wie ein Air-France-Jet auf dem Flug-
hafen Orly in der Nähe von Paris. Eine Maschine auf dem 
Narita International Airport in Tokio. Eine weitere auf dem 
Franz-Josef-Strauß-Flughafen in München. Ein Flugzeug auf 
dem für seine strikten Sicherheitsmaßnahmen bekannten 
Ben-Gurion-Flughafen in Tel Aviv wurde kurz nach der Lan-
dung von einer Antiterroreinheit gestürmt – alle 126 Passa-
giere waren entweder tot oder lagen im Koma. Und trotzdem 
wurde es versäumt, die Frachtabteile zu durchsuchen oder 
all diese Maschinen gleich zu vernichten. Alles ging viel zu 
schnell, und falsche Informationen und schiere Ungläubig-
keit taten ihr Übriges.

So ging es weiter. Madrid. Peking. Warschau. Moskau. 
Brasilia. Auckland. Oslo. Sofi a. Stockholm. Reykjavik. Ja-
karta. Neu-Delhi. In einigen Ländern mit autoritären oder 
paranoiden Regierungen wurden die Flughäfen vernünfti-
gerweise sofort unter Quarantäne gestellt, aber … Irgend-
etwas in Setrakian sagte ihm, dass all diese »toten« Flugzeuge 
rund um die Welt ein Ablenkungsmanöver waren und nicht 
primär der Verbreitung der Seuche dienten. Nur die Zeit 
würde erweisen, ob er mit dieser Vermutung Recht hatte – 
doch Zeit war nun ein sehr knappes Gut.

In nur wenigen Tagen hatten die strigoi der ersten Gene-
ration – die Passagiere der Regis-Air-Maschine und die, die 
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ihnen nahestanden – das zweite Stadium der Verwandlung 
erreicht. Sie gewöhnten sich an ihre Umgebung und ihre neu-
en Körper. Sie lernten, sich anzupassen. Zu überleben. Sich zu 
vermehren. Die Angriffe, die sie im Schutz der Nacht durch-
führten, wurden in den Medien als »Unruhen« bezeichnet, 
Unruhen, die weite Teile des Stadtgebiets erfasst hatten. Was 
durchaus der Wahrheit entsprach – auch am helllichten Tag 
waren Plünderung und Vandalismus längst nichts Außerge-
wöhnliches mehr –, doch niemandem schien aufzufallen, dass 
die Übergriffe in der Nacht dramatisch zunahmen.

Nachdem in anderen Städten der USA ähnlich chaotische 
Zustände ausgebrochen waren, fi el die Infrastruktur des 
Landes langsam, aber sicher in sich zusammen. Die Versor-
gung mit Nahrungsmitteln funktionierte nur noch einge-
schränkt. Die Krankmeldungen häuften sich, und durch die 
fehlenden Arbeitskräfte konnten Stromausfälle und Engpäs-
se bei der Energieversorgung nicht mehr behoben werden. Es 
dauerte inzwischen eine Ewigkeit, bis sich Polizei oder Feu-
erwehr blicken ließen. Dafür nahmen Plünderungen und 
Brandstiftungen dramatisch zu.

Die Städte versanken im Chaos.
Setrakian starrte in sein Gesicht und wünschte sich sehn-

lichst, dort den jungen Mann zu erkennen, der er einmal 
gewesen war. Ja, vielleicht sogar das Kind. Dann dachte er 
an den kleinen Zachary Goodweather, der im Gästezimmer 
gleich am Ende des Flurs schlief. Setrakian, der am Ende 
seines Lebens angekommen war, bedauerte diesen Jungen. 
Zack war erst elf Jahre alt – und doch war seine Kindheit 
bereits vorbei. Die Realität hatte ihn mit ihren festen, wider-
lichen Klauen gepackt. Die Realität in Gestalt einer Kreatur, 
die einst seine Mutter gewesen war.

Der alte Professor wandte sich vom Badezimmerspiegel 
ab, schleppte sich zum Küchentisch, setzte sich, legte die 
Hände auf das Gesicht und wartete, dass der Schwindelan-
fall vorüberging.
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Auf große Tragödien folgt immer Einsamkeit, und nun 
drohte ihn die Einsamkeit einzuhüllen wie ein Leichentuch. 
Er trauerte um seine vor langer Zeit verstorbene Frau Mi-
riam. Die Erinnerung an sie – an ihr wahres Ich – war von 
den Fotografi en getrübt, die er von ihr besaß; er hatte sie sich 
so oft angesehen, dass er nur mehr diese Momentaufnahmen 
vor Augen hatte, die ihr eigentliches Wesen nicht wirklich 
wiedergaben. Sie war die Liebe seines Lebens gewesen. Er 
konnte sich glücklich schätzen, eine so schöne Frau umwor-
ben und geheiratet zu haben, auch wenn ihm dies angesichts 
des Erlebten sehr schwer fi el. Er war der Schönheit begegnet 
und er war dem Bösen begegnet. Er hatte das Beste und das 
Furchtbarste des letzten Jahrhunderts erlebt – und überlebt. 
Nun wurde er Zeuge, wie alles zu Ende ging.

Er dachte an Kelly Goodweather, Ephraims Exfrau. Er 
hatte sie einmal im Leben und dann einmal im Tod gesehen. 
Er verstand, was dieser Mann zu erleiden hatte. Er verstand, 
was die Welt zu erleiden hatte.

Von draußen die Geräusche eines weiteren Autounfalls. 
Schüsse. Die heulenden Alarmanlagen von Fahrzeugen und 
Häusern. Schreie, die durch die Nacht hallten und das Ende 
der Menschheit verkündeten … Auf den nächtlichen Straßen 
ging es nicht mehr darum, Besitz oder Leben zu verlieren – 
auf den nächtlichen Straßen ging es darum, die Seele zu ver-
lieren.

Setrakian ließ die Hände sinken. Sein Blick fi el auf einen 
Katalog, der auf dem Küchentisch lag. Ein Auktionskatalog 
von Sotheby’s. Die Versteigerung sollte in wenigen Tagen 
stattfi nden. Und das war kein Zufall – ebenso wenig wie die 
Sonnenfi nsternis, die rund um die Welt ausgebrochenen mi-
litärischen Konfl ikte oder die Finanzkrise Zufälle waren. Die 
Teile fügten sich wie bei einem Puzzle zusammen.

Er blätterte in dem Katalog, fand die Seite, die er suchte. 
Dort war – ohne Abbildung – ein altes Buch aufgeführt:
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Occido Lumen (1667) – Ein vollständiger Bericht über 
den ersten Ausbruch der Vampirplage sowie die um-
fassende Widerlegung aller Argumente gegen ihre 
Existenz. In der Übersetzung von Rabbi Avigdor 

Levy. Aus Privatbesitz. Durchgehend illustriert, im 
Originaleinband. Geschätzter Wert: 15 bis 25 Mil-
lionen Dollar.

Dieses Buch – und nur dieses Buch allein, jegliche Faksimiles 
und fotografi schen Reproduktionen waren unbrauchbar – 
war von elementarer Bedeutung, um den Feind, die strigoi, 
zu verstehen. Und ihn zu vernichten.

Occido Lumen basierte auf einer Sammlung antiker meso-
potamischer Keilschrifttafeln in sumerischer Sprache, die im 
Jahre 1508 in einer Höhle im Zagrosgebirge entdeckt wor-
den waren. Die fragilen Tontafeln wurden an einen reichen 
Seidenhändler verkauft, der damit durch ganz Europa reiste. 
In Florenz wurde dieser Händler eines Tages erdrosselt in 
seinen Geschäftsräumen aufgefunden, nachdem man seine 
Lagerhäuser in Brand gesteckt hatte, und die Tafeln gingen 
in den Besitz zweier Schwarzkünstler und Totenbeschwörer 
über, in den des berühmten John Dee und den eines eher un-
bekannteren Mannes namens John Silence. Dee war Berater 
der englischen Königin Elizabeth I. und ein Meister seines 
Fachs, doch selbst er konnte die Tafeln nicht entziffern. Er 
fügte sie schließlich seiner Sammlung magischer Artefakte 
hinzu – bis er 1608 aus Geldnot gezwungen war, sie über 
seine Tochter Katherine an den gelehrten Rabbi Avigdor Levy 
aus Metz in Lothringen zu verkaufen. Der Rabbi verbrachte 
die nächsten Jahrzehnte damit, die Tafeln zu entschlüsseln. 
Er verfügte über ein für diese Arbeit einzigartiges Talent; es 
sollte fast drei Jahrhunderte dauern, bis jemand in der Lage 
war, eine derartige Leistung zu wiederholen. Schließlich 
machte Avigdor Levy die Ergebnisse seiner Arbeit, zusam-
mengefasst in einem Buch, Louis XIV. zum Geschenk.
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Nachdem er den Text studiert hatte, befahl der König die 
Gefangennahme des alten Rabbi und die Zerstörung der 
Tontafeln, der Bibliothek und aller heiligen Gegenstände 
Avigdor Levys. Die Tafeln wurden zerschlagen, und das Buch 
des Rabbis verstaubte gemeinsam mit etlichen anderen ver-
botenen Objekten in einem Gewölbe. 1671 jedoch ordnete 
Madame de Montespan, die Kurtisane des Königs, die eine 
große Leidenschaft für das Okkulte hegte, im Geheimen die 
Wiederbeschaffung des Buches an. Es fi el in den Besitz von 
Catherine Monvoisin, einer Hebamme, die Madame de 
Montespan als Hofzauberin und enge Vertraute diente, bis 
die Kurtisane im Zuge der Affaire des Poisons ins Exil ge-
zwungen wurde.

Das Buch verschwand – und tauchte im Laufe der Jahr-
hunderte immer wieder auf.

1823 befand es sich im Besitz des berüchtigten Londoner 
Exzentrikers und Gelehrten William Beckford. Es war Teil 
seiner Bibliothek auf Fonthill Abbey, einem gewaltigen An-
wesen im neogotischen Stil, Schauplatz zahlreicher Orgien 
und Exzesse. Beckford sammelte dort »verbotene« Bücher, 
Kuriositäten natürlichen und widernatürlichen Ursprungs 
sowie allerlei skandalöse Kunstobjekte. Das Anwesen samt 
Sammlung ging jedoch zur Begleichung einer Schuld an einen 
Waffenhändler, und Avigdor Levys Text blieb wieder fast ein 
Jahrhundert lang verschollen. 1911 wurde er auf der Liste 
einer Auktion in Marseille geführt, irrtümlicherweise – oder 
auch mit Absicht – unter dem Titel Casus Lumen. Das Buch 
selbst wurde jedoch nie zur Ansicht ausgestellt, und die Auk-
tion fand wegen einer mysteriösen Seuche, die die Stadt be-
fi el, nie statt. Seither war man davon ausgegangen, dass das 
Occido Lumen vernichtet worden war. 

Doch nun befand es sich hier. In New York.
15 bis 25 Millionen Dollar … Wie sollte Setrakian so viel 

Geld auftreiben? Das war ein Ding der Unmöglichkeit – es 
musste einen anderen Weg geben, an das Buch zu gelangen.
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Seine größte Sorge allerdings – die er mit niemandem teil-
te – war, dass dieses Spiel, das vor so langer Zeit begonnen 
hatte, bereits verloren war. Dass der König, der die Mensch-
heit repräsentierte, bereits im Schach stand und nur noch 
trotzig letzte sinnlose Züge auf dem weltumspannenden 
Spielbrett ausführte.

Der alte Professor schloss die Augen. Das Summen in sei-
nen Ohren wurde lauter und lauter. Warum taten die Pillen 
ihre Wirkung nicht?

Und dann begriff er.
Das Summen hatte nichts mit seiner Krankheit, seiner Ge-

brechlichkeit zu tun. Es war ein durchdringender, tiefer, 
kaum hörbarer Ton.

Sie waren nicht allein.
Der Junge, dachte Setrakian. 
Pick-pick-pick.
Eine Mutter war auf der Suche nach ihrem Kind.

Zack Goodweather saß im Schneidersitz auf dem Dach der 
Pfandleihe, den Laptop seines Dads aufgeklappt vor sich. 
Das Dach war der einzige Ort im ganzen Gebäude, wo er 
Verbindung ins Internet hatte – indem er sich das ungesicher-
te Heimnetzwerk eines Nachbarn zunutze machte. Das 
Funksignal war erbärmlich schwach, die Statusanzeige wies 
lediglich einen bis zwei Balken auf, und so ging seine Inter-
netrecherche nur quälend langsam voran.

Sein Dad hatte ihm verboten, den Computer zu benutzen, 
und überhaupt sollte er in diesem Moment eigentlich in sei-
nem Schlafsack liegen, aber der Elfjährige hatte auch in nor-
malen Nächten Schwierigkeiten, einzuschlafen – eine leichte 
Form der Agrypnie, die er seinen Eltern seit geraumer Zeit 
verheimlichte.

Insomni-Zack! Das war der Name des ersten Superhel-
den, den er sich ausgedacht hatte. Er hatte sogar einen acht-
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seitigen Comic über ihn gemacht – geschrieben, gezeichnet 
und getuscht von Zachary Goodweather. Darin ging es 
um einen Jugendlichen, der nachts durch die Straßen von 
New York streift, um Terroristen und Umweltverschmut-
zern und sonstigen bösen Buben das Handwerk zu legen. 
Den Faltenwurf des Capes, das der Superheld trug, bekam 
er nie so richtig hin, dafür konnte er ziemlich gut Gesichter 
zeichnen, und auch die Darstellung der Muskeln war ganz 
okay.

Ein Insomni-Zack war genau das, was die Stadt jetzt 
brauchte. Schlaf war ein Luxus, den sich niemand mehr leis-
ten konnte – jedenfalls niemand, der wusste, was Zack wuss-
te, oder gesehen hatte, was er gesehen hatte.

Sein Daunenschlafsack lag im Gästezimmer im zweiten 
Stock. Der Raum roch so muffi g wie einige von den Zim-
mern im Haus seiner Großeltern, die außer neugierigen Kin-
dern niemand mehr betrat. Offenbar hatte ihn Mr. Setrakian 
(oder Professor Setrakian – Zack hatte noch nicht so richtig 
kapiert, ob er nun Professor war oder nicht und was es über-
haupt mit der Pfandleihe auf sich hatte) jahrelang als Abstell-
kammer benutzt. Zwischen schiefen Bücherstapeln standen 
jede Menge alte Spiegel, eine Garderobe voll eingemotteter 
Klamotten und einige verschlossene Kisten. Die Schlösser an 
den Kisten waren wirklich gut – nicht so billige, die man mit 
einer Büroklammer und einem Kugelschreiber öffnen konn-
te, was Zack natürlich sofort versucht hatte.

Dieser Kammerjäger, Vasiliy Fet (oder V, wie Zack ihn 
nennen sollte), hatte ihm eine uralte Acht-Bit-Nintendo-
Spielkonsole an einen Sanyo-Fernseher angeschlossen, der 
noch mit Drehreglern bedient wurde; er hatte die Sachen 
zwischen dem ganzen Krempel im Erdgeschoss gefunden. 
Und jetzt erwarteten sie alle von Zack, dass er Ruhe geben 
und The Legend of Zelda spielen würde. Glücklicherweise 
hatte sein Zimmer kein Schloss. Nur ans Fenster hatten sein 
Dad und Vasiliy Eisenstangen montiert, innen statt außen, 
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fest an die Stahlträger in der Mauer geschraubt – die Über-
bleibsel eines Käfi gs, von dem Setrakian behauptete, er habe 
ihm in den Siebzigerjahren des letzten Jahrhunderts wertvol-
le Dienste geleistet.

Zack war klar, dass sie ihn nicht einsperren wollten. 
Sie wollten sie aussperren.
Er versuchte, das Profi l seines Vaters auf der CDC-Home-

page anzuklicken, und erhielt die Nachricht: SEITE KANN 
NICHT ANGEZEIGT WERDEN. Sie hatten ihn also aus den 
Regierungsseiten herausgelöscht. Auf verschiedenen Nach-
richtenseiten, die er nach »Dr. Ephraim Goodweather« durch-
suchte, stand, dieser sei ein in Ungnade gefallener CDC-Be-
amter, der ein Internetvideo fabriziert habe, auf dem »seiner 
Behauptung nach« die Tötung eines in einen Vampir ver-
wandelten Menschen zu sehen war. Dieses Video habe er ins 
Internet gestellt (in Wahrheit hatte Zack es für ihn hochgela-
den, und trotzdem durfte er es sich nicht ansehen), um die 
nach der Sonnenfi nsternis ausgebrochene Panik für seine ei-
genen sinisteren Ziele zu missbrauchen.

Die letzte Behauptung war natürlich gequirlte Kacke – 
Dads einziges »Ziel« war es, Leben zu retten. 

Eine andere Website beschrieb Goodweather als einen 
»bekannten Alkoholiker, der in einem langwierigen Sorge-
rechtsprozess steckt und sich mittlerweile mit seinem Sohn 
auf der Flucht befi ndet«. Als er das las, wurde Zack das Herz 
schwer. Im selben Text stand, sowohl Goodweathers Exfrau 
als auch ihr Freund würden derzeit vermisst und seien ver-
mutlich tot.

In den letzten Tagen war Zack vieles auf den Magen ge-
schlagen, aber die Lügen, die dieser Bericht verbreitete, wa-
ren ganz besonders schlimm. Kein einziges Wort stimmte. 
Kannte denn niemand die Wahrheit? Oder … interessierte 
sich einfach niemand dafür? Es war aber auch möglich, dass 
hier jemand die Probleme, die seine Eltern hatten, »für seine 
eigenen sinisteren Ziele« missbrauchen wollte.
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Die Kommentare zu den Artikeln waren noch schlimmer. 
Aber im Moment konnte er sich nicht um diese Flut anony-
mer Beschimpfungen kümmern, in denen mit selbstgerechter 
Arroganz über seinen Vater hergezogen wurde. Was Zack 
beschäftigte, war die schreckliche Wahrheit über seine Mut-
ter – dagegen wirkten die giftigen Kommentare in den Blogs 
und Foren einfach nur banal.

Wie soll man um jemanden trauern, der gar nicht richtig 
gestorben ist? 

Wie soll man jemanden fürchten, der sich in alle Ewigkeit 
nach einem sehnt?

Würde die Welt die Wahrheit kennen, so wie Zack sie 
kannte, dann wäre der Ruf seines Dads im Nu wiederherge-
stellt und man würde ihm endlich zuhören – doch leider wür-
de sich ansonsten nichts ändern. 

Seine Mom, sein ganzes Leben würden nie wieder so sein 
wie früher.

Zack wusste das – und doch wünschte er sich, dass ir-
gendetwas geschah, was alles wieder ins Lot rückte, die 
Normalität wiederherstellte. Einmal, als Kind, also mit fünf 
oder so, hatte er einen Spiegel zerbrochen. Er hatte ihn 
schnell mit einem Laken bedeckt und sich dann mit aller 
Kraft gewünscht, dass er wieder heil wäre, bevor seine El-
tern die Bescherung bemerkten. Genauso sehr hatte er sich 
gewünscht, dass sich seine Eltern wieder ineinander verlie-
ben würden, dass sie eines Tages einfach aufwachen und 
sich eingestehen würden, einen schweren Fehler gemacht 
zu haben.

Und so hoffte er jetzt in seinem Innersten, dass sein Dad 
das Unmögliche möglich machen würde. Gegen jeden Wi-
derstand. Zack hielt ein Happy End nach wie vor nicht für 
ausgeschlossen. Und zwar für alle. Vielleicht sogar für seine 
Mutter – wenn sie denn wieder so sein würde wie früher.

Tränen stiegen in ihm auf, und dieses Mal kämpfte er 
nicht dagegen an, schließlich war er allein auf dem Dach. So 
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